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1  Einleitung 


1.1  Meine Intention 


Die Schule Schwarzerden mitsamt ihrem Umland inmitten eines Biosphärenreservates der 


Rhön hat auf mich als ehemalige Schülerin einen besonderen Reiz ausgeübt. Um diesem be-


sonderen Reiz, dieser Atmosphäre, diesem „Flair“ der Schule auf die Spur zu kommen, haben 


sich mir folgende Fragen gestellt:  


 Wer hat eigentlich wann diese Schule gegründet? 


 Welcher Zeitgeist herrschte damals? 


Als ich feststellte, dass die Schule durch drei Frauen gegründet wurde, stellten sich mir weite-


re Fragen:  


 Wie kamen diese Frauen zu jener Zeit der zwanziger Jahre des 20. Jahrhunderts dazu, 


eine Schule zu gründen? 


 Woher nahmen sie das Selbstbewusstsein, das selbstständige Denken? 


 Welche Handlungsmöglichkeiten eröffneten sich damals für Frauen sozialgeschicht-


lich gesehen? 


Ich beschloss, mich hauptsächlich auf letztgenanntes zu konzentrieren, da die Frage nach den 


Handlungsmöglichkeiten von Frauen in sozialgeschichtlicher Hinsicht die anderen Fragen 


schon mit einbezieht. Die Methode meiner Untersuchung beruht hauptsächlich auf ein Litera-


turstudium und dem Auswerten einer CD mit einem Vortrag zur Gründungsphase und Grün-


dung der Schule Schwarzerden von Marie Buchholdt aus dem Jahre 1975. 


1.2     Inhalte der Hausarbeit 


Zunächst ist es wichtig, sich die Vorgeschichte zu vergegenwärtigen, das Frauenbild des Bür-


gertums ab Mitte des 19. Jahrhunderts bis 1920. 


Anschließend werde ich in Kapitel zwei auf Kindheit, Jugend und junges Erwachsenenalter 


der Gründerinnen der Schule Schwarzerden eingehen, da hier der Grundstein zu selbstständi-


gen sowie verantwortungsbewussten Handeln gelegt wurde. 


Im Kapitel drei werde ich mich mit der Gründungsphase und der Gründung der Schule be-


schäftigen, wobei hier Biographisches der Gründerinnen aus der Zeit untrennbar mit einfließt. 
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Im Kapitel vier gehe ich zuerst allgemein auf das entstandene Frauenbild der Weimarer Re-


publik ein um dann anhand des Beispiels der drei Frauen Handlungsmöglichkeiten aufzuzei-


gen, die im Grunde genommen Handlungsalternativen zur Norm darstellen. Die Frauen han-


delten zur damaligen Zeit alternativ, denn gesellschaftlich gesehen war es eine ganz große 


Ausnahme, als Frauengemeinschaft eine Schule zu gründen. 


In Kapitel fünf werde ich meine Schlussgedanken in Bezug auf die Zusammenhänge zwi-


schen Zeitgeist, Biographie und Handlungsmöglichkeiten der Frauen anführen und auf die 


„Sozialangewandte Gymnastik“ von Elisabeth Vogler eingehen, da hier wiederum der Grund-


stein entstand für die Jahrzehnte spätere Erweiterung zur Ergo- und Physiotherapieschule 


Schwarzerden.  


1.3  Zur Vorgeschichte: Das Frauenbild des Bürgertums ab Mitte des 19. 
Jahrhunderts bis 1920 


Durch die zunehmende Industrialisierung im 19. Jahrhundert veränderten sich die sozialen 


und politischen Wertvorstellungen. Zudem bestand eine unterschiedliche Auffassung von der 


Rolle der Frau innerhalb der Arbeiterschaft und des Bürgertums. Für die bürgerliche Frau galt 


es als nicht standesgemäß, einem Beruf nachzugehen. Es kam vor allem darauf an, eine lie-


bende Gattin zu sein und sich in völliger Selbstaufopferung und Sanftmut um die Kinder und 


den Haushalt zu kümmern. Es war wichtig, sich als Frau dem Manne unterzuordnen und auf 


Freiheit und Selbstständigkeit zu verzichten  


Das Bürgertum, das sich nach dem Scheitern der Revolution 1848 mehr um eine eigene Iden-


tität bemühte, sah Bildung für die Frau als angemessen an, um ihren ehelichen Pflichten (in 


diesem Fall den Mann zu unterhalten) nachkommen zu können. Besonders das Bildungsbür-


gertum kämpfte für standesgemäße Schulen, zunächst allerdings mehr für Jungen als für 


Mädchen. Die erste standesgemäße Schule für Mädchen in Kassel entstand 1855 (hier wuchs 


Elisabeth Vogler in ihrer frühen bis mittleren Kindheit während der Jahrhundertwendezeit 


auf) Der Lehrstoff bestand neben Lesen, Schreiben und Rechnen aus Handarbeit und Gesund-


heitspflege1. 


Der Unterschied zwischen dem Bild der bürgerlichen Frau und der Realität in der zweiten 


Hälfte des 19. Jahrhunderts besteht darin, dass viele Frauen auch des mittleren und gehobenen 


Bürgertums mitverdienen müssen. Die wirtschaftliche und soziale Lage hatte sich mehr und 


mehr verschlechtert. 


                                                            
1 Vgl. Bachmann Felicitas, Döring Manuela, Kelber Helene, Wagner Leonie, Weibsbildung, 1990, S.69 
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Auf der einen Seite entstanden durch die Not bedingt vermehrt Berufs- und Ausbildungsmög-


lichkeiten für Frauen, auf der anderen Seite blieb ihnen dennoch erst mal Abitur und Hoch-


schulbesuch verwehrt. Die Frauenbewegung in Kassel sowie liberale Politiker und Lehrer 


kämpften um das öffentliche höhere Mädchenschulwesen und die Gründung von berufsquali-


fizierenden Fachschulen. 


1869 gab es die erste höhere Töchterschule in Kassel. 1872 wurde ein Lehrerinnenseminar 


angegliedert. Es bestand die Möglichkeit, Handarbeits-, Turn-, Haushalts-, und Industrie-


schullehrerin an Volks-, Mittel- und höheren Mädchenschulen zu werden. Es kam 1908 zur 


hessischen Mädchenschulreform, und somit auch zu Mädchengymnasien.2 


Im ersten Weltkrieg kam es wieder zu einer verstärkten Aufwertung der Frau als Mutter. Sie 


sollte in erster Linie möglichst viele Nachkommen bekommen, um den männlichen Kriegs-


nachwuchs („Kanonenfutter“) zu sichern. In den Schulen für Mädchen wird Säuglingspflege 


in das Fach „Hauswirtschaft“ integriert. Des Weiteren werden spezifisch weibliche Inhalte 


auch in den allgemeinen Unterricht mit eingebracht. 


Nach dem ersten Weltkrieg und mit Beginn der Wahl der Nationalversammlung zur Weima-


rer Republik am 19. 01. 1919 dürfen Frauen nun endlich auch wählen. 


                                                            
2 Vgl. ebd.. S.73 
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2  Lebensläufe der drei Gründerinnen von der Kindheit und     
Jugend bis zum jungen Erwachsenenalter 


2.1  Elisabeth Vogler (1892-1975) 


Elisabeth Vogler wurde am 23.02.1892 in Kassel geboren. Sie war das dritte Kind des Konsi-


storial- und Rechnungsrates Christoph Vogler und seiner Ehefrau Elise Vogler geborene 


Schäfer, beide gebürtig aus Eschwege. Sie hatte eine drei Jahre ältere Schwester (Margarethe) 


sowie einen sieben Jahre jüngeren körperbehinderten Bruder (Paul). Den älteren Bruder hat 


Elisabeth nie kennengelernt, da er mit einem halben Jahr verstarb. Das war ein Jahr vor ihrer 


Geburt.3 


Elisabeth wuchs in einer gutbürgerlichen Familie auf, in der Bildung und Naturerleben eine 


große Rolle spielte. Standesgemäß ging sie in eine Höhere Mädchenschule am Ständeplatz in 


Kassel. Diese Schule hatte 1885 ihren Titel „Höhere Töchterschule“ in „Höhere Mädchen-


schule“ umgewandelt, um sich von der Standessicht, die damals vorherrschte, zu distanzieren. 


Zum damaligen Zeitpunkt war Auguste Förster dort Lehrerin. Auguste Förster spielte eine 


wichtige Rolle in der deutschen bürgerlichen Frauenbewegung.4 


 Die Schule veranstaltete regelmäßig musische Abend- und Morgenveranstaltungen, deren 


Erlös sozialen Zwecken zugute kam. Dies wird dazu angeregt haben, Elisabeths soziales Ver-


antwortungsgefühl zu stärken. 


Als Elisabeth zehn Jahre alt war, zog die Familie nach Koblenz. In Koblenz besuchte Elisa-


beth die Evangelische Höhere Töchterschule, gegründet von der evangelischen Kirchenge-


meinde Koblenz. Dies lässt den Schluss zu, dass die Eltern den Religionsbezug für ihre Toch-


ter wollten. Dies sollte später seine Auswirkungen auf Elisabeths Weltsicht haben. 


 Elisabeths Fähigkeit zur sozialen Verantwortung wurde schon früh gefördert durch die Be-


wegungsbehinderung ihres Bruders. Er wurde überall mit einbezogen in Spiel und Bewe-


gungsaktivitäten und lernte unter anderem auch das Skifahren, ungeachtet seiner Prothese. 


Beide, sowohl Elisabeth als auch Paul wurden aktive Mitglieder im Wandervogel und der 


Freideutschen Jugend, die sich 1913 auf dem Hohen Meißner gründete.5 


An der Hildaschule, so hieß die evangelische Höhere Töchterschule, konnte man anschließend 


ein Lehrerinnenseminar absolvieren. 


                                                            
3 Vgl. Wörner-Heil Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform,1996, S.83 
4 Vgl. ebd., S.92 
5 Vgl. ebd. S.90 
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Elisabeth allerdings verließ die Schule 1907 mit Abschlusszeugnis, ohne das Lehrerinnense-


minar zu besuchen. Aus gutbürgerlichem Hause kommend war es typisch, dass sie anschlie-


ßend im elterlichen Haushalt tätig war.6 


Mit siebzehn Jahren arbeitete sie in einem Pfarrhaushalt in der Pfalz. Anschließend absolvier-


te Elisabeth einen Seminarlehrgang für Nadelarbeit in Frankfurt am Main. Dies war ein Kurs, 


der im Umkreis der Frauenbewegung entstand. Sie legte mit achtzehn Jahren ihre staatliche 


Prüfung ab und durfte sich nun „Technische Lehrerin“ nennen. Daraufhin ging sie für ein Jahr 


nach Bonn, um zusätzlich Turnlehrerin zu werden. 


Es gab übrigens massiven Widerstand seitens der Gesellschaft am Ende des 19. Jahrhunderts 


bezüglich der Ausübung des Turnlehrerinnenberufs. Es wurde als sittenwidriges Verhalten 


angesehen, das Mädchenschulturnen wurde in weiten Kreisen der Bevölkerung als anstößig 


empfunden.7 


Elisabeth bekam zwei Jahre vor dem Ausbruch des ersten Weltkrieges ihre erste Stelle als 


Lehrerin in Neuwied am Rhein. Sie war inzwischen 21 Jahre alt geworden. Dort übernahm sie 


eine Mädchengruppe des Altwandervogels, da die Eltern dieser Gruppe mit der Vorgängerin 


nicht zurechtkamen. Ähnliches widerfuhr Elisabeth dann später auch: 1918 wurde sie von der 


Elternschaft der Neuwieder Wandervögel und vom „Eufrat“ (Eltern- und Freundesrat) öffent-


lich angegriffen, da sie freideutsche Ideen in die Jugendgruppe mit einbrachte und damit zu 


selbständig und revolutionär wirkte. Der Konflikt verlagerte sich bis hin zur Schulaufsicht. Es 


gab eine Verleumdungskampagne gegen Elisabeth, um sie aus dem Schuldienst zu verdrän-


gen. Der Neuwieder Pfarrer Bonnet hatte einige Familien von Altwandervogelkindern aufge-


sucht, um sie vor Elisabeth Vogler zu warnen. Aus Gründen der persönlichen Ehre reichte 


Elisabeth im Dezember 1918 ein Gesuch auf Eröffnung eines Disziplinarverfahrens gegen 


sich selbst ein. Die folgende Untersuchung ergab, dass kein Grund für ein Disziplinarverfah-


ren bestünde. Da sie weiteren Demütigungen ausgesetzt war, und die Schulbehörde mit Ver-


schleierungsmethoden arbeitete, quittierte sie den Schuldienst. Zutiefst enttäuscht beschloss 


sie, dem staatlichen Schuldienst den Rücken zu kehren.8 


Sie zog für eine Weile ins Freideutsche Haus in Hamburg. Dort hatte sie Zeit zum Nachden-


ken und ihr wurde mehr und mehr bewusst, wie wichtig es für sie war, eigene Lebensformen 


zu suchen und zu verwirklichen, auch im Hinblick auf ihre beruflichen Möglichkeiten. Die 


Gymnastik, die einen sehr hohen Stellenwert für Elisabeth hatte, war inzwischen allgemein 


                                                            
6 Vgl. Wörner-Heil, Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform, 1996, S.94 
7 Vgl. ebd. S.97 
8 Vgl. ebd. S.180 
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für Freideutsche sehr wichtig geworden. Um ihre Denkweise hervorzuheben ein Auszug aus 


ihrem kleinen Büchlein „ Elisabeth Vogler“: „Beide Bewegungen, die Jugendbewegung und 


die Gymnastikbewegung haben unter anderem eine schöpferische Tat vollbracht, in welcher 


sie die Aufhebung der Abtrennung von Körper und Seele vollzogen – oder dies mindestens 


einleiteten – und den Dualismus sprengten. In der Jugendbewegung hatte dieser Vorgang gro-


ßen Einfluss auf das Gemeinschaftsleben der jugendlichen Menschen beiderlei Geschlechts. 


Er brachte sie in Opposition zur bürgerlichen Auffassung und deren brüchiger Moral.“ Hier 


verbindet sie Jugend- und Gymnastikbewegung und bringt es in einen philosophischen Zu-


sammenhang. 


Nach einer Zeit der Weiterbildung im gymnastischen Bereich in Loheland, Rhön, ging Elisa-


beth 1920 nach Frankenfeld bei Gernsheim am Rhein. Dies war eine freideutsche Jugendsied-


lung, geleitet von Marie Buchholdt. Diese Jugendsiedlung hatte keinen langen Bestand. „Der 


Sinn verlor sich, die Überzeugung, vom gleichen Geist beseelt, durchhalten zu können, zer-


brach.“9 Nach diesen Erfahrungen zog Elisabeth zusammen mit Marie Buchholdt 1922 in die 


Rhön nach Schwarzerden auf einen sehr abgelegenen Bauernhof. Auch wenn dieser Hof nicht 


identisch ist mit dem Grund und Boden der späteren Schule Schwarzerden, gehört er dennoch 


zur Gründungsphase der Schule dazu. Elisabeth ist inzwischen 30 Jahre alt. 


2.2  Marie Buchholdt (1890-1983) 


Marie Buchholdt wurde am 6. Oktober 1890 in Darmstadt als Tochter des Gymnasiallehrers 


Dr. Ludwig Buchholdt und seiner Ehefrau M. J. Katharina Buchholdt, geb. Kinzenbach, gebo-


ren. Marie hatte eine ältere Schwester, die 1893 vierjährig an Diphterie starb. Ein Jahr darauf 


verlor sie auch noch ihre Mutter. Drei lange Jahre wuchs sie ohne Mutter auf, bis 1897 ihr 


Vater erneut heiratete. Louise Weis war ihr Name. Marie bekam drei Stiefgeschwister. Sie 


verlor einen weiteren Angehörigen. Ihr Stiefbruder Hans fiel 1917 im ersten Weltkrieg. 


Marie genoss eine humanistische Erziehung. In ihrem Elternhaus hangen „Bilder aus dem 


Land des Lichts und der Küsten.“10 


Ihr Vater wurde 1906 Direktor des humanistischen großherzoglichen Gymnasiums zu Offen-


bach. Somit gehörte die Familie Buchholdt zum gehobenen Bildungsbürgertum und vertrat 


die Auffassungen der Jahrhundertwende. Sie waren daher weit vom Industriebürgertum und 


der Arbeiterschaft entfernt.  


                                                            
9 Vogler Elisabeth, Elisabeth Vogler, 1977, S.9 
10 Vgl. Wörner-Heil Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform, 1996, S. 194 
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Das Interesse am Theater und dessen praktischer Umsetzung erlangte Marie in ihrer Kindheit: 


Sie schrieb Märchen und ihr Vater baute mit ihrem Bruder ein Puppentheater. So kam es 


schon damals zu kleinen Aufführungen. Dennoch suchte Marie immer wieder Nähe und Ge-


borgenheit in ihrer Kindheit. Sie fühlte sich bei ihrer Tante Anna willkommen, während sie 


ihre Eltern als borniert bezeichnete.11 Im Alter von 10 Jahren kam Marie auf die Viktoria-


schule in Darmstadt. Dies entsprach ihrem sozialen Status innerhalb einer Bildungsbürgerfa-


milie. Die Viktoriaschule stand schulreformerischen Anliegen offen gegenüber. Von Interesse 


in dieser Schule waren auch künstlerische und sportliche Fächer. Außerdem gab es einen von 


den Schülerinnen angelegten Schulgarten, woraus ersichtlich wird, dass auch der Gartenbau 


seinen Stellenwert hatte im reformerischen Denken der Schule. 


1907, Marie war nun 17 Jahre alt, ging sie an das dort angeschlossene Lehrerinnenseminar. 


Nach drei Jahren erhielt sie die Lehrbefähigung für höhere Mädchenschulen. Innerhalb dieser 


Zeit wurde es an der Viktoriaschule möglich, sich für den Turnunterricht entsprechend anzu-


ziehen, so dass freie Bewegung möglich war. 


Während des Lehrerinnenseminars besuchte Marie oft ihre Tante Anna, welche als Pfarrers-


witwe mit ihren vier Kindern in einer Straße wohnte, deren Ansehen in der bürgerlichen Welt 


nicht sonderlich hoch war. Unten im Haus gab es eine Bäckerei und einen Bierverlag. 


Der Vater von Marie sah es gar nicht gerne, dass Marie sich öfters dort aufhielt, war es doch 


ihrem Stande nicht gemäß. Hier sieht man deutlich, wie sehr sich Bildungsbürgertum von 


anderen Schichten abgrenzte und dies in der eigenen Familie! Der Vater Maries hatte an-


scheinend einen sehr hohen Maßstab bezüglich des Umgangs seiner Tochter.12 Marie erkann-


te, welcher Schaden in den zwischenmenschlichen Beziehungen entstehen musste durch solch 


eine Geisteshaltung. Sie sah den Aufbruch der Jugend im Bildungsbürgertum als Antwort auf 


das herkömmliche Bürgertum. Der Jugendprotest suchte neue Lebensformen. 


Eine ihrer Stellen als Lehrerin hatte sie in Neu-Isenburg in der Hilfsschule. Sie war schockiert 


über die sozialen Zustände in den meisten Familien. Viele Kinder kamen alkoholisiert in die 


Schule. Durch Maries Begabung als Erzählerin von Geschichten und Märchen bekam sie Zu-


gang zu den Kindern. Gleichzeitig war sie voller Selbstzweifel während dieser Zeit, gab es 


doch gar keine oder nur geringfügige Fortschritte bei den Kindern. „Es war Maries Grunder-


lebnis, bei diesen Kindern zu erkennen, was es bedeutet, Pädagoge zu sein, nämlich Geleiter 


des jugendlichen Menschen, bis dieser allmählich reifer und selbstständiger wird.“13 Marie 


                                                            
11 Vgl. Wörner-Heil Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform, 1996, S.196 
12 Vgl. Wörner-Heil, Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform, 1996, S.199 
13 Brehme, Dietlind, Chronik der Schule Schwarzerden, S.12 
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war wie Elisabeth Mitglied des Wandervogels. 1913 hatte es auf dem Hohen Meißner eine 


Zusammenkunft der Jugendbünde gegeben. Mit anderen Gruppen aus der Jugendbewegung 


schlossen sie sich zur freideutschen Jugend zusammen, es wurde eine „ Meißnerformel“ krei-


ert: „ Die Freideutsche Jugend will nach eigener Bestimmung, vor eigener Verantwortung, in 


innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten. Für diese innere Freiheit tritt sie unter allen Um-


ständen geschlossen ein.“ 


Nachdem es auch viele politische Aktivitäten innerhalb der freideutschen Jugend gab und es 


zum Teil zu erheblichen Differenzen kam, besann man sich ab 1919 (den nachrevolutionären 


Monaten) mehr und mehr auf sich selbst zurück, auf die eigenen Werte ,wie Verantwortung 


für das eigene Leben und seinem Nächsten zu übernehmen, eigenständiges Denken, Wahrhaf-


tigkeit, Freiheit und Autonomie zu leben.14  


Marie wurde 1919 Leiterin der Jugendsiedlung Frankenfeld bei Gernsheim am Rhein. Auch 


sie hatte ähnlich wie Elisabeth den Schuldienst verlassen. Die Jugendsiedlung war aus einer 


Mädchen- und Frauengruppe aus dem Jungwandervogel entstanden. Zusammen mit einer he-


terogenen Gruppe der Freien Handwerksgemeinde e. V. bearbeiteten sie zweieinhalb Jahre 


das Land. In dieser Zeit kam u.a. Elisabeth Vogler und Martha Neumayer hinzu und bald ent-


standen freundschaftliche Beziehungen zwischen ihnen. Dies war die Voraussetzung für den 


späteren Aufbau und die Gründung der Schule Schwarzerden. 


2.3  Martha Neumayer (1900-1976) 


Martha Neumayer stammte wie Elisabeth Vogler und Marie Buchholdt aus dem mittleren bis 


gehobenen Bürgertum. Sie war eine eher zurückhaltende Persönlichkeit, daher womöglich die 


wenigen Aufzeichnungen, die über sie bestehen. Hier folgen nun einige Lebensdaten, die von 


Martha Neumayer 1929 aufgeschrieben wurden, wahrscheinlich für eine Bewerbung: 


 4. Juli 1900 geboren als Tochter des Dentisten Wilhelm Neumayer und dessen Ehe-


frau, geb. Römmele, in Heilbronn a. N. 


 1906-1914 Mädchenrealschule Heilbronn 


 1914-1917 Arbeit im Haushalt der Eltern, halbjähriger Kurs im Weißnähen, Mithilfe 


in der Praxis des Vaters 


 1917-1918 Höhere Mädchenschule des Erziehungsinstitutes Nymphenburg-München 


mit Lyzeumsreife 


 1919-1920 Gärtnerlehrling in Burg bei Neuenstadt 


                                                            
14 Vgl. Wörner-Heil Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform, 1996, S.361 
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 1920-1921 Gartenbauschule Würzler-Erdmann in Zwingenberg/Bergstraße, anschlie-


ßend Gärtnerin auf der Siedlung Frankenfeld bei Gernsheim am Rhein 


 Jan-Mai 1922 Gärtnerin in Aubach 


 Mai 1922 Mai 1923 Hilfe in Haushalt und Garten bei den Eltern in Heilbronn 


 Mai-Sept. 1923 Kurhaus Sophienhöhe bei Frankenheim Rhön, teils im Wirtschaftsbe-


trieb 


Ab Sept. 1923 Mitarbeiterin in der Schule Schwarzerden, wie es gerade nötig war, in ver-


schiedenen Bereichen: Zwei Jahre Landwirtschaft, dann Aufbau und Leitung einer Werkstätte 


für Bastarbeiten.15 


                                                            
15 Wiegand Annemarie, Meyer-Spelbrink, Chronik der Schule Schwarzerden, 1989, S.15 
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3  Von der Frauenbildungsstätte und Gründungsphase der 
Schule bis zur Gründung der Schule Schwarzerden (1922/23 bis 
1927) 


3.1  Frauenbildungsstätte und Gründungsphase 


Elisabeth Vogler und Marie Buchholdt kamen im Sommer 1922 in die Rhön mit der Idee, im 


Rahmen einer Frauensiedlung eine Frauenbildungsstätte zu gründen. 


Nach einiger Zeit in einer Ferienwohnung fanden sie eine Bleibe auf einem ziemlich abgele-


genen und zum Teil baufälligen Bauernhof, der zum Dorf Schwarzerden gehörte.. 


1923 kam Martha Neumayer dazu. Da die jungen Frauen kein Geld hatten, um die Pacht be-


zahlen zu können, halfen sie dem Bauern, dem das Haus gehörte. Sie kümmerten sich um das 


Jungvieh auf den Weiden der Wasserkuppe. 


Um Geld zu verdienen und gleichzeitig ihre Lebensvorstellungen in die Tat umzusetzen, woll-


ten sie zunächst eine Frauenbildungsstätte aufbauen. Sie begannen mit Ferienkursen für frei-


deutsche Junglehrer und Junglehrerinnen. Diese waren bei verschiedenen Bauern unterge-


bracht. Außerdem begann Elisabeth im Rahmen der örtlichen Erholungsfürsorge Gymnastik-


stunden für Kinder aus Gersfeld zu geben. 


Marie schrieb, wie seit Jahren schon, Artikel für Zeitschriften, z.B. für die „Freideutsche Ju-


gend“ und „Die Schulbewegung“. Sie war nicht ununterbrochen vor Ort, sondern reiste viel 


um Lesungen zu halten, Seminare zu geben etc. im Rahmen der Erziehungsarbeit der Jugend. 


So kam wieder ein bisschen Geld in die Gemeinschaftskasse der Frauen16. 


Ob zu diesem Zeitpunkt schon an eine Gründung einer staatlich anerkannten Schule nachge-


dacht wurde, ist unklar. Aufgrund der damaligen Zeit könnte es sein, dass dies im allgemeinen 


Frauen noch nicht zugetraut wurde und Elisabeth und Marie deshalb vorerst an eine Frauen-


bildungsstätte dachten. Wahrscheinlich wollten sie dies zunächst auch gar nicht, hatten sie 


doch noch all zu sehr ihre Erfahrungen im staatlichen Schuldienst vor Augen. Außerdem hätte 


es die wirtschaftliche Situation gar nicht zugelassen. 


Marie bezeichnete die Frauenbildungsstätte als „Lebensschule“. Hier wird besonders deutlich, 


dass eine bestimmte Sichtweise, ein Weltbild hinter dem Gymnastikunterricht stand. Pädago-


gisches und religiös-soziales Verständnis floss hier mit ein. Es ging um die „Erweckung eines 
                                                            
16 Vgl. Wörner-Heil Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform, 1996, S.442 
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selbstständigen Bewusstseins und eigenen Geisteslebens der Frauen.“ 17Bewegung war für 


Marie auch mystische Erfahrung, sie sprach in diesem Zusammenhang von Bewegungskunst. 


„Künste“ haben sehr viel mit Sinnhaftigkeit zu tun, mit Kreativität, mit dem Bei Sich sein. 


Marie war christlich geprägt, beschäftigte sich aber mit allen Weltreligionen und war auch der 


hinduistischen Religion zugetan. 


Die Frauen verstanden sich zudem als Wirtschaftsgemeinde: Es gab eine gemeinsame Kasse, 


und die Verteilung der Güter erfolgte gleich und gerecht. Sie wählten in den Anfangsjahren 


die völlige Gütergemeinschaft.18 Innerhalb dieser Gemeinschaft stellten sie Rechte und 


Pflichten auf. 


                                                           


Im Winter 1923 /24 begannen sie mit handwerklichen Tätigkeiten, wie Weben und Flechten, 


da die Sommerkurse sehr wenig eingebracht hatten. Ab dem Frühjahr/Sommer 1924 wurden 


die Kurse für sozial Berufstätige von der Landesregierung organisiert. Es fand inzwischen 


auch eine engere Zusammenarbeit mit Wohlfahrtseinrichtungen und Behörden statt. 


Ab 1925 liefen die Kurse, wie zu erwarten, besser. Die Frauengemeinschaft zog nun zum ers-


ten Mal den Kauf des Hofes in Erwägung. Somit würde die mit dem Bauer verabredete 


Pachtgegenleistung entfallen und sie hätten mehr Zeit für ihren Unterricht, ihre handwerkli-


chen Tätigkeiten und ihrem Gartenbau und somit auch mehr Zeit um wirtschaftlich-finanziell 


zurechtzukommen. Schon im August 1925 wurde es möglich mit finanzieller Unterstützung 


der Landesregierung Kassel den bisher gepachteten Hof mitsamt siebzehn Hektar Land zu-


kaufen.19 


Nachdem die Frauenbildungsstätte öffentlich immer bekannter wurde und im besonderen ihre 


pädagogische Arbeit im Zusammenhang mit Gymnastik anerkannt wurde, zeichneten sich die 


Wege mehr und mehr ab zur Gründung der Schule Schwarzerden. 


3.2  Die Gründung der Schule Schwarzerden 1927 


Der erste Ausbildungsgang für Schülerinnen, die ihre Erstausbildung ableisteten, begann 


1927. Diese Ausbildung zur Gymnastiklehrerin war einjährig und schloss zunächst noch nicht 


mit der staatlichen Anerkennung ab. 


Der Unterricht wurde im Gasthaus „Zum Steinbruch“ (heute Gasthaus Wachtküppel) abgehal-


ten. Etwas unterhalb dieses Gasthauses liegt der Bodenhof, der 1928 für 21.500 Reichsmark 


 
17 Vgl. Wörner-Heil, Ortrud, Von der Utopie zur Sozialreform, 1996, S.452 
18 Vgl. ebd., S. 467 
19 Vgl. ebd.., S. 499 
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gekauft wurde und heute noch Grund und Boden der Schule Schwarzerden darstellt. Der Hof 


in Schwarzerden ist damals für eine etwas geringere Summe verkauft worden, um den Bo-


denhof zu finanzieren. Den Namen Schwarzerden behielt man bei. Die genaue Bezeichnung 


der Schule war nun: Schule Schwarzerden e. G. m. b. H. Ausbildungsstätte für sozi-


al-angewandte Gymnastik und Körperpflege.20 


Einige Zeit später erschien der Schulrat der Schulbehörde und fragte die Frauen, ob sie denn 


überhaupt eine Berechtigung zum Unterrichten hätten. Sie zeigten ihre Zeugnisse vor, aber 


der Schulrat zeigte sich nicht zufrieden: „Was machen Sie denn überhaupt? Eröffnen eine 


Schule und ich weiß nichts davon! Warum haben Sie sich nicht bei der zuständigen Schulbe-


hörde gemeldet?“ Marie antwortete: “ Wir dachten, es wäre vielleicht nicht Ihr Ressort. Aber 


Sie können gerne heute hier bleiben und sich den Unterricht anschauen.“ Nachdem Marie 


dem Schulrat jede Übung, die Elisabeth ihren Schülerinnen zeigte, erklärte und kommentierte, 


wurde abschließend eine Rückenmassage gezeigt. Der Schulrat schaute etwas pikiert drein 


und meinte dann: „Hier wird ja ganz tüchtig gearbeitet, aber dies ist tatsächlich nicht mein 


Ressort.“ 


Marie wurde mit einer Mappe über Inhalte und Methoden der Schule ausgestattet und fuhr 


damit, wie mit dem Schulrat besprochen, nach Berlin zur Ministerialrätin Dr. Helene Weber. 


Diese war u.a. zuständig für Frauenschulen, Kindergärten und Sozialpädagoginnen, die für 


Behörden arbeiteten. Diese zeigte sich sehr nett und aufgeschlossen, meinte aber, Sie müsse 


noch mit dem Ministerialrat Dr. Ottendorf sprechen, dieser wäre Dozent für Leibesübungen. 


Herr Dr. Ottendorf stellte bei Besichtigung der Mappe fest, dass er Elisabeth Vogler aus ihrer 


Zeit in Neuwied kenne. Vierzehn Tage später kamen Herr Dr. Ottendorf und Frau Dr. Weber 


zur Besichtigung in die Schule Schwarzerden und zeigten sich sehr bald überzeugt. Marie 


Buchholdt und Elisabeth Vogler bekamen die Auflage, die ehemaligen Schülerinnen nachzu-


schulen. Es wurde anschließend eine Nachprüfung mit Beisitzer der Behörde abgehalten, so 


dass ihr Examen noch mit einer staatlichen Anerkennung versehen werden konnte. 


Marie sagte diesbezüglich auf einem Vortrag 1975: „Wir, die wir so gegen Behörden einge-


stellt waren … aber wir haben schon nichts mehr gesagt, haben gesehen, dass Behörden auch 


manchmal ganz menschlich sein können …“21  


                                                            
20 Vgl. Brehme, Dietlind, Chronik der Schule Schwarzerden, 1989, S.28 
21 , Vgl Buchholdt Marie, Vortrag über die Entwicklung und Gründung der Schule Schwarzerden, CD, 1975 
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4  Handlungsmöglichkeiten von Frauen in den Zwanzigern des 
20. Jahrhunderts aus sozialgeschichtlicher Sicht, untersucht an-
hand des Beispiels 


4.1  Das Frauenbild der Weimarer Republik und die daraus entstehenden 
erweiterten Handlungsmöglichkeiten 


Die Zwanzigerjahre waren einerseits Jahre des Aufbruchs und Umbruchs bezüglich Denken 


und Handeln. Frauen hatten seit Beginn der Weimarer Republik die gleichen staatsbürgerli-


chen Rechte und Pflichten wie Männer. Sie konnten nun endlich auch wählen. Die Medien 


zeigten Frauen mit Bubikopf und Zigarette mit Spitz. 


Andererseits aber kam es zu Zeiten der Wirtschaftskrise anfangs der Zwanziger zu Massenar-


beitslosigkeit und Einschränkung der Frauenrechte. 1923 wurde eine Personalabbauverord-


nung verabschiedet: Das Dienstverhältnis verheirateter Beamtinnen und Lehrerinnen konnte 


gekündigt werden, wenn die Existenz durch den Ehemann gesichert schien.22 


Es ist ersichtlich, dass es zu einem Paradoxon des Frauenbildes gekommen war. Auch die 


Frauenbewegung, die inzwischen an Einfluss gewonnen hatte, war in sich gespalten: „Die 


einen betrachteten Männer und Frauen als grundsätzlich gleich und traten deshalb für die 


rechtliche und soziale Gleichstellung der Frau ein. Die andere Gruppe erstrebte eine Erweite-


rung weiblicher Handlungsmöglichkeiten in der Gesellschaft aus gegenteiligem Grund. Sie 


ging von der Komplementarität der Geschlechter und der Existenz spezifisch weiblicher Fä-


higkeiten und Eigenschaften aus, die eine gesellschaftliche Partizipation von Frauen legiti-


mierten."23 


Des Weiteren gab es kriegsbedingte Gründe, die das Paradoxon förderten: Wie schon be-


schrieben, kam es zu Kriegszeiten zu einer Aufwertung der Mütterlichkeit. Auf der anderen 


Seite mussten Frauen zu Kriegszeiten meistens erwerbstätig sein, um die Kinder zu versorgen. 


Die deutsche Schwerindustrie beklagte sich über massiven Arbeitskräftemangel, da die Män-


ner an der Front waren. So bildete sie auch Frauen zum Beruf des Schweißers, des Klemp-


ners, des Heizers, etc. aus.24 So hatte ausgerechnet der erste Weltkrieg zu einem erweiterten 


Berufsfeld und damit Handlungsfeld für Frauen beigetragen. Zu beachten ist hierbei, dass die 


Bezahlung sehr schlecht war, und die Arbeitsbedingungen miserabel. 


                                                            
22 Vgl. Bachmann Felicitas, Döring Manuela, Kelber Helene, Wagner Leonie, Weibsbildung, 1990, S.100 
23 Wikander Ulla, Von der Magd zur Angestellten, 1998, S.133 
24 Vgl. Wikander Ulla, 1998, S.154 
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Das eher progressive Frauenbild, dass es auch schon zu Zeiten der Jahrhundertwende gab 


(aber noch nicht in dieser äußeren modischen Form) konnte während der Weimarer Zeit nun 


gelebt werden, war gesellschaftlich weitgehend anerkannt. Hier ist es wichtig anzumerken, 


dass dies vor allem für junge unverheiratete bürgerliche Frauen galt. 


Frau Prof. Irene Dölling schreibt: „ Mit der Konstruktion der `Neuen Frau` wurden nicht nur 


Veränderungen in den sozialen und politischen Handlungsräumen von Frauen nach dem Ende 


des Kaiserreiches als Angebote für ´moderne` Frauen anschaulich gemacht, es wurden über 


Visualisierung eines modernen Frauenkörpers auch allgemeine Modernisierungsschübe mit 


ihren neuen/veränderten Handlungsmöglichkeiten, -anforderungen und damit verbundenen 


Freiheiten und Disziplinierungen normiert und normalisiert.“25 Durch diese neuentstandenen 


Handlungsmöglichkeiten kamen viele Frauen, vor allem aus der Mittelschicht, auf die Idee, 


diese auch zu leben. Es ging darum, eigene Kompetenzen zu entwickeln, Fähigkeiten und 


Fertigkeiten sowie Potentiale zu entdecken und aus zu leben, zu „handeln“. 


Weiterhin wurde der Körper neuentdeckt. Die Visualisierung des modernen Frauenkörpers in 


den Medien erreichte die breite Masse. Zur gleichen Zeit wurde die Gymnastikbekleidung 


enger und kürzer. Konservativ gesinnte sahen dies mit Schrecken, doch dazu später. 


Marie und Elisabeth sowie später Martha erfüllten weder das Bild , das die Printmedien von 


der „ Neuen Frau“ darstellten - dies lebten eher städtische Bürgerliche- noch das konventio-


nelle Bild von der verheirateten Frau, die für Kinder, Küche, Herd zuständig war. 


Sie gingen einen Weg der Handlungsalternativen, gründeten eine Frauenbildungsstätte, die 


später zur Schule Schwarzerden werden sollte, und die ihren Lebensvorstellungen, eigenstän-


dig und selbstständig zu leben, entgegenkam. 


4.2  Handlungsalternativen als Handlungsmöglichkeiten 


Handlungsalternativen in diesem Zusammenhang heißt, die Frauengemeinschaft ging andere 


Wege als die herkömmlichen Wege. Sie bewegten sich innerhalb dieser progressiven und 


konservativen Pole und suchten sowie „ertasteten“ und erarbeiteten sich ihren Wirkungskreis. 


Man darf sich das nicht so vorstellen, dass sie einen ausgeklügelten und genau durchdachten 


Plan hatten, so wie das heute eine Selbstverständlichkeit wäre. Sie mussten sich tatsächlich so 


manche Handlungsmöglichkeiten kämpfend erschließen. Das fing mit der Ernährung an, 


wenn man dies als Grundstock zur Handlungsfähigkeit ansieht (zu Zeiten des Beginns der 


                                                            
25 Universität Potsdam, URL: http://www.uni-potsdam.de/u/frauenforschung/SoSe2005.Html, Zugriff am 26. 
Februar 2009 
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Zwanziger Jahre hungerten auch Bürgerliche). Die Selbstständigkeit und Eigenverantwort-


lichkeit, die sich die Frauengemeinschaft auf dem Lande erarbeiten wollte, setzte Nahrungs-


beschaffung voraus: Sie bekamen Brot, Milch, Käse, Kartoffeln und Speck vom Bauern, oft-


mals durch Tausch. Das war zur damaligen Zeit eine gute Grundlage, um agieren zu können. 


Das gab es nur auf dem Land, in der Nähe von Bauern. Man kann es als damalige Nachbar-


schaftshilfe ansehen. („Eine Hand wäscht die andere“) Es gehörte zu den damaligen Verhal-


tensregeln und war Einstiegshilfe zur Integration .Integration ist ein wesentlicher Aspekt von 


Handlungsmöglichkeiten. 


 Von ihren Eltern jedoch konnten Marie und Elisabeth sowie Martha keine Hilfe (zur Selbst-


hilfe) erwarten. Sie hatten nicht deshalb eine höhere Schulbildung genossen und Lehrerin 


werden dürfen, bzw. überhaupt eine Ausbildung machen dürfen, um dann eigensinnig und 


freisinnig zu handeln. Außerdem waren Marie und Elisabeth Jahre zuvor fest angestellte Leh-


rerinnen im Staatsdienst. Diese gute Position hatten sie aufgegeben. Ein Grund für die Eltern, 


ihren Töchtern die Achtung zu verweigern. 


Der Vater Maries nahm erst im zweiten Weltkrieg wieder Kontakt zu seiner Tochter auf. Die 


übrige Familie beschwerte sich, Marie würde auf dem Misthaufen wohnen.26 Martha Neu-


mayer wurde zu damaliger Zeit ganz aus ihrer Familie gestrichen. Erst durch jahrelanges Be-


mühen um Kontakt wurde ihr später verziehen und sie wurde wieder aufgenommen in ihre 


Familie. Nicht nur auf Seiten der Familie kam es zu Empörungen über den Lebensstil und zu 


Ausgrenzungen, sondern auch in ihrem neuen Lebensumfeld: 


Der Pfarrer in Poppenhausen wollte den Bauern verbieten, den jungen Frauen bäuerliche Pro-


dukte wie z. B. Brot zu bringen. Es ging das Gerücht um, die Frauen betrieben Nacktkultur. 


Einige Bauersfrauen verteidigten die Frauen und sagten, sie würden doch „auch“ arbeiten, 


z. B. Holzlesen im Wald.27  


Wichtig in diesem Zusammenhang ist es, dass Elisabeth Vogler eben jene Kinder dieser Bau-


ersfrauen unterrichtete. Elisabeth und Marie zeigten damit das Interesse an der Rhöner Bevöl-


kerung, gingen unter die Leute und halfen, bzw. integrierten sich. Im Gegenzug halfen auch 


die Bauern mit Nahrung und handwerklichem sowie landwirtschaftlichem Wissen. Hier er-


kennt man, dass die umliegenden Bauernfamilien zum einen bestimmte Wertvorstellungen 


hatten: Lehrerinnen, bzw. bürgerliche Frauen hatten einen bestimmten Rang innerhalb der 


Gesellschaft und konnten daher freisinniger handeln. Innerhalb ihrer Handlungsmöglichkeiten 


                                                            
26 Vgl. Buchholdt Marie, Vortrag über die Entwicklung und Gründung der Schule Schwarzerden, CD, 1975 
27 Vgl. ebd. 
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wurde ihnen geholfen, und es wurde im Gegenzug Hilfe erwartet. Es gab also durchaus ei-


gennützige Gründe für die Bauern, den Frauen zu helfen, denn die Kinder wurden unterrich-


tet, „gebildet“. Zudem hielt Elisabeth oft „Nachtwache“ am Bett eines kranken Kindes.28 


Doch wie konnte es zu einem derartigen Gerücht der Nacktkultur kommen? Elisabeth Vogler 


und Marie Buchholdt betrieben zur damaligen Zeit auch Erholungsfürsorge für Kinder in 


Gersfeld. Der Schularzt der Gersfelder Schule suchte entsprechende Kinder aus und verwies 


sie weiter an Elisabeth und Marie. Diese bekamen sogar von den Behörden ein Luftbad in 


Gersfeld zur Anwendung von Heilgymnastik und Kneippschen Wasseranwendungen. Viele 


Gersfelder „Kleinbürger“ ärgerten sich darüber, war doch die Gymnastikbekleidung inzwi-


schen kurz und für Wasseranwendungen mussten sich die Kinder ausziehen. Aus der oben 


genannten Aussage („Sie arbeiten ´auch`“ bezog sich auf Holz sammeln) ist herauszuhören, 


dass Gymnastik mit Wasseranwendungen und Massage in der Landbevölkerung noch nicht 


als Arbeit an sich angesehen wurde. Diese Sichtweise wurde vom Pfarrer zunächst unterstützt. 


Da waren die Behörden, bzw. die Menschen, die für diese Behörden arbeiteten, offener und 


moderner eingestellt. Sie waren es doch, die Elisabeth und Marie diese Arbeit angeboten hat-


ten. Sie richteten sogar extra ein Luftbad ein. In den Behörden arbeiteten hauptsächlich bür-


gerliche Männer und Frauen in der Sozialfürsorge, denen „Gymnastikbewegung“, „freideut-


sche Jugendbewegung“, „Siedlungsbewegung“ und Kneippsche Anwendungen durch ihre 


Bildung ein Begriff war. Hier fällt auf, dass nicht die Frauen auf die Behörde zugegangen 


sind, sondern umgekehrt ein Sozialfürsorger der Stadt Gersfeld auf die Frauen zuging. Im 


Laufe der Jahre kamen immer wieder verschiedene Behörden aus unterschiedlichen Gründen 


zur Frauenbildungsstätte, hauptsächlich zur Überprüfung, was nun die Frauen dort überhaupt 


machten, und ob dies genehmigungspflichtig und rechtens sei. Ein Landrat aus Kassel kam im 


Winter 1922, um zu überprüfen, was die Frauen handwerklich erstellten. Monate später 


schickte die Landesregierung Frauen mit sozialen Berufen zur Frauenbildungsstätte. Hier lässt 


es sich nicht mehr genau nachvollziehen, wodurch der Kontakt entstand. 


Auch aus der Schulgründung geht hervor, dass ein Schulrat nichts von der Schuleröffnung 


wusste.29 Die Frauen dachten wohl, eine Eintragung beim Amtsgericht sei genug. Genaue 


gesetzliche Vorgaben überprüften die Frauen gar nicht erst, sie ließen rechtliche und gesetzli-


che Regelungen bezüglich Schulgründung einfach auf sich zukommen. Dies lässt den Schluss 


zu, dass eine gewisse Behördenangst vorlag, ursächlich bedingt durch die Schulerfahrungen 


im staatlichen Dienst. 
                                                            
28 Vgl. Buchholdt Marie, Vortrag über die Entwicklung und Gründung der Schule Schwarzerden, CD, 1975 
29 Siehe dort, Hausarbeit S. 14 
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5  Schlussgedanken: Rückblicke und Gegenwärtiges 


Zusammenfassend ist zu sagen, dass die verschiedensten Faktoren auf die Handlungsmög-


lichkeiten von Frauen zu damaliger Zeit Einfluss hatten. Neben den gesellschaftspolitischen 


Veränderungen und Umwälzungen seit Mitte des 19. Jahrhunderts, den reformerischen Ein-


flüssen und Bewegungen, dem ersten Weltkrieg mit seinen Schmerz- und Verlusterfahrungen 


und der Aufbruchstimmung in der Weimarer Republik, sowie den prägenden Biographien der 


Frauen muss man auch das nun entstandene Bewusstsein der Frauen betonen: Die Frauen 


wollten weg von Abhängigkeit und Versorgung hin zu Unabhängigkeit und Selbstständigkeit. 


Sie lebten im Zeitgeist des Bewusstseins, sich von inneren und äußeren Fesseln lösen zu kön-


nen und setzten dies um. Dies konnten sie umsetzen, weil Integration stattfand. Integration 


durch die Rhöner Bürger, die dieses neue Bewusstsein und Handeln der Frauen nach einiger 


Zeit akzeptierten, Integration durch die Behörden trotz Behördenangst der Frauen und 


schließlich Integration, welche die Frauen selbst leisteten, wie z.B. Kontaktaufnahme mit ent-


sprechend für die Gründungsphase und Gründung der Schule wichtigen Personen, wobei hier 


selbstverständlich auch bäuerliche Nachbarschaftshilfe in Anspruch genommen wurde, bzw. 


umgekehrt die Frauen ihre Hilfe anboten. 


 Letztendlich handelte die Frauengemeinschaft so, dass sie ihre Wertvorstellungen vom Leben 


in der Gesellschaft sozial umsetzen konnten. Bewusstheit, Sinnhaftigkeit und Selbstentfaltung 


sowie Verantwortungsgefühl gaben sie an ihre Schülerinnen weiter: „Sozialangewandte 


Gymnastik“ kann man in einem theoretischen und in einem praktischen Bezug sehen. Theore-


tisch floss lebensqualitatives Denken in Form von alternativen, reformerischem Denken mit 


ein in den Unterricht, die kulturell-weltanschauliche Sichtweise der Schülerinnen wurde ge-


formt und geprägt. Die Gymnastik mit allen weiteren Fächern wie Körperpflege, Kneippsche 


Anwendungen, Massage, Heilgymnastik und Gesang wurde in einen sinnhaften Zusammen-


hang gebracht. Dies war nicht nur sozialer Ansatz für die Lehrenden und Lernenden, sondern 


auch ganz praktisch gesehen soziale Arbeit für die Empfänger, z. B. für die kleinen Patienten 


der Gersfelder Erholungsfürsorge. 


Dieser sozialangewandte Bezug der Gymnastikausbildung hatte für die weitere Entwicklung 


der Schule Schwarzerden seinen Einfluss: Jahrzehnte später entstand in den Achtzigern und 


Neunzigern des letzten Jahrhunderts eine Ausbildungsstätte für Ergo- und Physiotherapeuten. 


Im Rahmen der Rhönakademie Schwarzerden, die der Schule Schwarzerden angegliedert ist 


werden Fort- und Weiterbildungen für Fachkräfte des Gesundheits- und Sozialwesens ange-


boten. 
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Doch nun zurück zu den Gründerinnen: 


Elisabeth Vogler wurde 1967 durch Herrn Landrat Dr. E. Stieler das Bundesverdienstkreuz 


für ihre pädagogische Bildungsarbeit verliehen. Sie, „die ihr Leben lang von einer großen 


Arbeitskraft beseelt war“30, starb dreiundachtzigjährig. 


Marie Buchhold, die sich in der zweiten Phase ihres Lebens vor allem dem künstlerischen 


Schaffen zuwendete, und sich nach Jahren des zurückgezogenen Lebens in den Siebzigern des 


letzten Jahrhunderts wieder vermehrt einbrachte in die Schule Schwarzerden starb am 6. Feb-


ruar 1983 dreiundneunzigjährig.31  


Martha Neumayer, die eher im Hintergrund für die Schule arbeitete, war als Verbindungsglied 


zuständig für Verwaltung, Haushalt, Lehrkräfte und Schüler. Ihre Vorliebe für den Gartenbau, 


ihr Wirken in der Natur, wozu auch eine Bienenzucht gehörte, behielt sie zeitlebens. Anne 


Marie Wiegand und Hannah Meyer-Spelbrink schreiben in der Chronik der Schule Schwar-


zerden32: „Martha Neumayer war in den langen Jahren ihres Daseins ein Stück Schwarzerden 


und prägte es durch ihre Menschlichkeit.“ 


Zum Abschluss ein kleines Gedicht von Marie Buchholdt, welches deutlich werden lässt, dass 


ihr Antrieb zum Handeln mit Herz und Geist geschah:  


 


„Unerbittliche Einsicht ist vor Weisheit gesetzt, 


keiner bleibt unverletzt. - 


Fall und Aufstieg sind zu bestehn, 


hart übergeh´ deine Ängste. 


Bejahe von Herzen den Geist, 


wisse, nimm an und ahne, was Weisheit heißt.“33 


 


 


 
30 Maaß Waltraut, aus Chronik der Schule Schwarzerden, 1989, S.11 
31 Brehme Dietlind, Chronik der Schule Schwarzerden, 1989, S.11 
32 Vgl. ebd. S.16 
33 Brehme, Dietlind, aus Chronik der Schule Schwarzerden, 1989, S.15 
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